


Wissenschaft vs. Wunderglaube

Zwischen Naturheilverfahren und klassischer Medizin wird gern ein Gegensatzpaar
konstruiert: Auf der einen Seite steht der verbohrte Schulmediziner, der sich nicht um den
Patienten in seiner Gesamtheit kümmert, sondern nur der Apparatemedizin und der
pharmazeutischen Industrie verpflichtet ist. Auf der anderen steht der liebevoll zugewandte
Herr Doktor, der über die Schulmedizin hinaus Alternativmethoden anwendet und den
Menschen in seiner Gesamtheit begreift und heilt.

Dieses Gegensatzpaar ist nach meiner Überzeugung einfach falsch. Arzt und
Wissenschaftler nähern sich dem Krankheitsbild eines Patienten nur auf unterschiedliche
Art und Weise: Die Aufgabe des Wissenschaftlers besteht darin, aus der Betrachtung ​vieler
Einzelsituationen allgemeingültige Regeln abzuleiten. Der Arzt wird sich mit allem
Wissen, das er besitzt, seinem Patienten in dessen individueller Situation zuwenden.

Der Wissenschaftler mag einem System oder einer Therapierichtung verpflichtet sein,
zum Beispiel indem er Techniken entwickelt, um Wirkstoffe und Wirkweisen pflanzlicher
Arzneimittel zu erforschen. Er ist dazu verpflichtet, subjektive Wertungen und
Einschätzungen in seiner wissenschaftlichen Arbeit zu vermeiden. Anders der Arzt, der
direkt am einzelnen Patienten arbeitet: Er wird aus der Vielfalt von
Behandlungsmöglichkeiten diejenigen aussuchen, die seinem Patienten am besten nutzen.
Er wird ein pflanzliches Arzneimittel einsetzen, wenn es in der individuellen Situation
seines Patienten besser wirkt und weniger Nebenwirkungen aufweist als ein synthetisches
Mittel – und umgekehrt. Er sollte also keiner speziellen Therapierichtung allein verpflichtet
sein. Einen guten Arzt vergleiche ich daher gern mit einem versierten Handwerker, der in
seinem Werkzeugkasten eine große Anzahl zuverlässiger Werkzeuge vorhält. Er wird nicht
wie ein Hobbybastler versuchen, mit dem gleichen Schraubenzieher die Uhr des
Großvaters, das eigene Fahrrad und den Mikrowellenherd zu reparieren.

Manche Ratgeber über Naturheilverfahren lesen sich dagegen wie Kataloge, in denen
aufgeführt wird, wie durch ein einziges Verfahren jedes Problem gelöst werden kann. Der
Leser ist begeistert und fühlt sich wohl in einer vermeintlich sicheren Welt. Das Resultat
konnte ich bei verschiedenen Hausbesuchen besichtigen: So manche Hausapotheke enthielt
vierzig bis fünfzig verschiedene homöopathische Mittel für jede denkbare Krankheit oder
Funktionsstörung. Als Gegenmittel bei so viel Wunderglauben empfehle ich die Lektüre
der 1919 erschienenen Abhandlung Das autistisch-undisziplinierte Denken in der Medizin
und seine Überwindung von Eugen Bleuler. Darin übt der Züricher Psychiatrieprofessor



deutlich Kritik an seinen Kollegen und warnt sie eindringlich vor ihrer Selbstgerechtigkeit.
Dieser Gefahr sind Ärzte heute nicht weniger ausgesetzt als damals.



Wie Heilung gelingt: Ursache und Wirkung

Im klinischen Alltag lassen sich spezifische und unspezifische Wirkungen therapeutischer
Interventionen oft kaum voneinander trennen. Nehmen Sie als Beispiel einen schreienden
Säugling, dem seine Mutter den Bauch mit Kümmelöl massiert. Wer wäre hier in der Lage,
den pharmakologischen, den physikalischen und den psychosomatischen Anteil zu
bestimmen? Oder anders gefragt: Was heilt – das Kümmelöl, die Massage oder die
Zuwendung der Mutter? Ähnlich geht es manchmal Therapeuten: Sie erreichen eine
Wirkung auf einem Weg, den sie nicht kennen.

FALLBEISPIEL:

Der Erfolg des Heilpraktikers oder: 
Warum extreme Diäten manchmal helfen
Der Sohn eines Bäckers leidet seit der Säuglingszeit an einem häufig generalisierten Atopischen
Ekzem, das in regelmäßigen Abständen (zwei- bis dreimal pro Jahr) stationär behandelt werden
muss. Im Alter von sechs Jahren wird ein Asthma bronchiale manifest. Es wird eine
Pollenallergie, später auch eine Hausstaubmilbenallergie festgestellt. Eine Hyposensibilisierung
gegen Hausstaubmilben und Pollen von früh blühenden Bäumen, Gräsern und Getreiden wird
wegen Nebenwirkungen abgebrochen. Trotz deutlicher Hinweise (Juckreiz im Rachen nach
Genuss von Fisch, Nüssen und rohen Äpfeln; Ausschlag nach Hautkontakt mit Hühnerei) wird
eine Nahrungsmittelallergie nicht diagnostiziert, auch werden die Angaben des Patienten nicht
berücksichtigt, dass das Betreten der Backstube Niesreiz hervorruft, gefolgt von Atemnot in den
folgenden Nächten und einer Verschlimmerung des Hautzustands. Fünf Kliniken, darunter
Universitätskliniken und Lehrkrankenhäuser, sind an dieser tragischen Entwicklung beteiligt.
Erscheinungsfrei war der junge Patient am Ende eines mehrwöchigen Aufenthalts in einer
Privatklinik, die von einem Heilpraktiker geleitet wurde und in der alle Kinder die gleiche
»allergenfreie Diät« bekamen: keine Eier, keine Milch, keine Nüsse, kein Fisch, nur zerkochtes
Gemüse. Der Junge magerte deutlich ab, eindeutige Diagnosen wurden auch hier nicht gestellt.

Erst nach zehn Jahren findet das Leid ein Ende: Aufgrund der für erfahrene Allergologen
leicht zu stellenden Diagnosen (Bäckerasthma, Milbenallergie, Pollenallergie und spezifische
Nahrungsmittelallergie) waren einfache Maßnahmen zu treffen und erfolgreich:
Milbensanierung des Wohnbereichs, Trennung zwischen Backstube und Wohnbereich,
Allergenkarenz gegenüber wenigen ausgewählten Nahrungsmitteln bei sonst



altersentsprechender Ernährung, symptomatische Behandlung während der Pollenflugzeit. Wir
erreichten dauerhafte Beschwerdefreiheit, der alternative Heilpraktiker nicht, trotz immenser
Honorare. Und das Kind nahm endlich wieder zu.

FALLBEISPIEL:

Allergenfreie Diät als unbewusste Rache
Kurz vor der Mutter-Kind-Kur hatte sich der Vater von Mutter und Tochter getrennt. Die
Mutter war verzweifelt und voll schwarzer Gedanken. Ihr vierjähriges Töchterchen sah dem
Vater, der die Mutter so schmählich im Stich gelassen hatte, ungemein ähnlich. In der Kur
verschlimmerten sich Wut und Depression der Mutter. Unbewusst lehnte sie ihre Tochter ab,
weil das Mädchen sie an den Vater erinnerte. Bei dem betreuenden Arzt beschwerte sie sich
über die Unruhe des Kindes. In einer Untersuchung war eine Sensibilisierung gegenüber
Hühnereiweiß nachgewiesen worden – wie sich später herausstellte, ohne klinische Relevanz.
Der Kurarzt stellte die Fehldiagnose »Hyper​kinetisches Syndrom bei Nahrungsmittelallergie«
und verordnete dem körperlich und seelisch gesunden Kind eine vierwöchige allergenfreie
Elementardiät, also eine Diät, die nicht gut schmeckt und ein Kind in diesem Alter nicht
ausreichend mit Kalorien versorgt. Das anfangs lebhafte Mädchen magerte unter der Diät
allmählich immer mehr ab, wurde still und fügsam. Die Tragik des geschilderten Falles liegt
darin, dass sowohl der Arzt als auch die Mutter die Resignation des Mädchens als Bestätigung
ihrer Fehldiagnose erlebten.

Bei der Beurteilung unserer Methoden sollten wir genau zwischen spezifischen und
unspezifischen Wirkungen unterscheiden. Ein wissenschaftlich orientierter Arzt möchte
schließlich wissen, wie und wodurch er seinen Patienten helfen kann. Je spezifischer eine
Wirkung beschrieben werden kann, desto zuverlässiger lässt sich die entsprechende
Maßnahme anwenden bzw. das entsprechende Mittel einsetzen. Je unspezifischer eine
Maßnahme ist, desto mehr bleibt die Wirkung dem Zufall überlassen. In unserem ersten
Beispiel hatte der Heilpraktiker unseren Pa​tienten durch unspezifische Maßnahmen
»geheilt«, die seine Lebensqualität sehr eingeschränkt hatten; außerdem war die Heilung
nur von kurzer Dauer.

Manche Verfahren, so z. B. die Bioresonanztherapie, behaupten von sich, nahezu jedes
Krankheitsbild behandeln zu können. Aber wie heißt es so schön: Wer alles kann, kann
nichts. Die Bioresonanztherapie hat keine spezifische Wirkung. Und je unspe​zifischer eine
Wirkung ist, desto mehr entspricht sie einem Placebo. Es ist allgemein bekannt, wie stark
Selbst- und Fremd​suggestion unser Gesundheitsgefühl im Guten (Placebo) wie auch im
Schlechten (Nocebo) beeinflussen. Die Forschung über Placebo-Wirkungen ist immens



wichtig und wird sicher noch viel mehr Einfluss nehmen auf unsere Selbstwahrnehmung
und unsere Lebensführung.

In dem Dreiecksverhältnis zwischen Arzt, krankem Kind und betreuendem Elternteil
hat aber nach meiner Einschätzung der Einsatz von Placebos als ernst zu nehmendes
medizinisches Therapieinstrument keinen Platz. Eltern wissen um ihre eigene intensive
Wirkung bei ihren Kindern, wenn sie sie nach Verletzungen oder in seelischen Konflikten
auf den Arm nehmen und trösten. Manchmal muss man als Kinderarzt die Eltern daran
erinnern. Wenn mich eine Mutter nach homöopathischen Präparaten fragt, erinnere ich sie
an ihre mütterlichen Stärken und erkläre dann meinen ganz persönlichen Standpunkt:
»Homöopathie hilft sicher dann, wenn drei daran glauben: das Kind, die Mutter, der
Doktor. Was mich betrifft, ich glaube nicht. Was ist mit Ihnen?« Ich persönlich halte es
nicht für gut, Heilverfahren wie die Homöopathie einzusetzen, ohne davon selbst überzeugt
zu sein, wie es manche Kollegen tun mit Begründungen wie: »Das schadet doch nicht!«
oder: »Irgendetwas muss ich ja aufschreiben!«, »Ich benutze das eben als Placebo!« oder:
»Die Mutter will das so«. Man soll seinen Patienten gegenüber als der Mensch erkennbar
sein, der man ist. Man wird dann vielleicht angegriffen, ist aber auf jeden Fall greifbar.
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